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Das in Danzig von den hiesigen Silberschmieden her-
gestellte Tafelsilber bildet heute eine große Rarität in 
Sammlerkreisen. Vor allem in den Testamenten und 
den posthum verfassten Inventaren der Mitglieder der 
Danziger Familien können wir Informationen über die 
Gegenstände,  die in Danzig benutzt wurden finden1. 
Besonderes  Interesse  verdienen  in  diesem  Zusam-
menhang die  Verzeichnisse des Tafelsilbers, das im 
Rechtstädtischen  Rathaus  aufbewahrt  worden  ist. 
Diese Auflistungen geben uns einen Hinweis auf das 
Repräsentationssilber,  das  in  Danzig  bei  offiziellen 
Festessen benutzt wurde.
Zwar finden wir in den Archiven in Danzig häufig 
Angaben zu den Summen, die etwa für den Unterhalt 
des in Danzig verweilenden Königshofes aufgewendet 
wurden, so auch für den Ankauf von Lebensmitteln2. 
Detaillierte  Informationen  darüber,  wie  die  Danziger 
Zeremonien aussahen, sind jedoch selten. Und doch 
spiegelte das glänzende Tafelsilber,  das auf den Ti-
schen stand oder auf den Anrichten dekorativ gesta-
pelt  wurde3,  den  wichtigsten  Schmuck der  Festsäle 
bildete und seit dem Mittelalter so gern in der euro-
päischen Malerei und Grafik festgehalten wurde, den 
Glanz wieder, den sein Besitzer genoss.
Die Auflistung des Danziger Tafelsilbers wurde am 
4. Mai 1633 angefertigt und in den Jahren 1634 und 
1638 ergänzt4. Wie eine Analyse des einige Seiten um-
fassenden Dokumentes ergibt, hatten die darin aufge-
zählten Silbergegenstände zweierlei Bestimmung. Ein 
Teil von ihnen (vor allem die Becher, aber auch auf-
wendigere und teurere Objekte wie etwa die Schüs-
selsets mitsamt Kannen) wurde mit Sicherheit erwor-
ben und aufbewahrt, um im Bedarfsfall als kostbares 
diplomatisches Geschenk verwendet zu werden5. Da 
derartige Geschenke in den Unterlagen festgehalten 
sind, können wir die Liste der beschenkten Personen 
rekonstruieren.  Die  Silbergefäße  waren  ein  Element 
des reichsstädtischen Zeremoniells, das das Zeremo-
niell  eines  königlichen  oder  fürstlichen  Hofes  nach-
ahmte. Mit Sicherheit aber dienten sie auch als Instru-
ment, mit dem ein politisches Klima geschaffen wer-
den sollte,  das den Unternehmungen des Rates för-
derlich war6. Dies wird durch den Titel bestätigt, unter 
den das Verzeichnis gestellt ist: „Verzeichnüß Des al-
ten und newen Silberwercks in der Kämmerey, Item 
der alten ausstehenden Schulden, die aus der Käm-
merey an Hohes Standes Personen und andere we-
gen  geliehener  Gelde  erfolget.”  Auch  die  Vermerke 
über die Übergabe von Geschenken an einzelne Per-
sonen deuten auf eine entsprechende Politik hin: So 
erhielt etwa der Diplomat George Douglas, der 1635 
als englischer  Botschafter  bei  den Friedensverhand-
lungen  zwischen  der  Adelsrepublik  und  Schweden 
vermittelte hatte, eine über 5 kg schwere Silberschüs-
sel mit einer Kanne7. Auch verschiedene Würdenträ-
ger  des  Staates und ihre  Familienmitglieder  wurden 
beschenkt. Hier wäre auf die Tochter des Wojewoden 
von Vilnius Krzysztof Radziwiłł zu verweisen, der an-
lässlich  ihrer  Hochzeit  eine  Silberschüssel  mit  einer 
Kanne  überreicht  wurde,  die  über  3  kg.  wog8.  Und 
schließlich  gehörten  noch  Institutionen  zu  den  Be-
schenkten, wie die Königsberger Universität, die an-
lässlich des hundertsten Jahrestages ihrer Gründung 
1644 einen Becher erhielt9. Ähnliche Praktiken kennen 
wir  auch  vom  benachbarten  Elbing,  einer  der  drei 
großen Städte im früheren Königlichen Preußen, wo 
der  Ankauf von Silbergegenständen (u.  a.  auch aus 
Danzig) mehrmals erwähnt wird. Diese Gegenstände 
wurden dann den Königshöfen, den Beamten bzw. ih-
ren Familien geschenkt. Die Liste umfasst die Tochter 
des Königs Sigismund III.  Wasa und Constanze von 
Habsburg, Prinzessin Anna Katharina Constanze, die 
am 8.  Juni  1642 Philipp Wilhelm von Neuburg,  den 
späteren Kurfürsten von Pfalz, heiratete10, einen nicht 
genauer identifizierbaren Herrn Butler, dem 1649 ein 
vergoldeter Pokal nach Warschau geschickt wurde11, 
die  Tochter  des  Kulmer  Kastellans  Kretkowski,  die 
1674 einen Becher erhielt12, und die Tochter des Kul-
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mer Wojewoden Jan Kos, der man 1694 eine ähnliche 
Gabe zudachte13. Der Rang eines derartigen Geschen-
kes wurde noch mit Sicherheit durch den Ruhm her-
vorgehoben,  den  Danzig  als  Zentrum  der  Gold-
schmiedekunst in der ersten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts  erlangt  hatte.  Einen  starken  Einfluss  auf  die 
Danziger  Handwerker  übte  die  beliebte  und  in  der 
Adelsrepublik gefragte Goldschmiedekunst der Freien 
Reichsstadt Augsburg aus, eines der bedeutendsten 
Goldschmiedezentren in Süddeutschland14.
Der andere Teil des Tafelsilbers wurde tatsächlich 
benützt.  In  einem gesonderten Verzeichnis aus dem 
Jahr 1634 sind als „Silberwerck, so zum Reisen ge-
braucht wirdt (…)”15 alle die Gegenstände aufgezählt, 
die dem Stadtrat als Reiseservice dienten. Es wurde 
mit Sicherheit gleichzeitig mit einem weniger aufwen-
digen  Zinnservice  verwendet,  das  ebenfalls  in  der 
Quelle  erwähnt  wird,  allerdings  wohl  bei  nicht  so 
wichtigen Anlässen eingesetzt worden ist16. Das Rei-
sesilber-Set umfasste:17 „24. Weiße silberne Scheiben 
am Rande vergüldt”;  „6. breite am Rande vergüldte 
gablett”; „6 Gableten am Rande und füßen vergüldt”, 
„6. dergleichen Gabletten die et was neuer”; „1. Neu 
Owal Weiß Güßbecken mit der Kanne ein wenig ver-
güldt”; „2. alte Güßbecken daran die rände vergüldt”, 
„2. alte Güßbecken”;  „2. helbvergüldte Kannen”; „2. 
helbvergüldte  Kannen  darin  der  Stadt  Wapen”,  „2. 
helbvergüldte Kannen darin der  Stadt Wapen gego-
ßen”;  „12.  ganz  vergüldte  Becherlein”,  „6.  andere 
ganz vergüldte Becherlein”; „2. halbvergüldte salzfäß-
lein”; „12. halbvergüldte Leffel darauf die Apostel ge-
bildet”;  „12.  alte  Leffel  mit  der  Stadt  Wapen  etwas 
vergüldt”, „12. Weiße Silberne Leffel mit Stadt Wap-
pen”,  „12.  Löffel  weiße mit  der  Stadt  Wapen”;  „12. 
Weiße Leffel mit glatten stielen mit d Stadt Wapen”; 
„24. silberne löffel mit glatten stielen”, „13 silberne lef-
fel  vom Hause Weichselmünde”;  „4.  Weiße silberne 
Leuchter und 2. puzscheren”; „1. klein Weiß Becher-
lein zum Brandtwein”; „1. Uhrwergk groß”.
Insgesamt verfügte der Danziger Stadtrat über Ta-
felsilber mit dem Gewicht von 202 Mark, also ca. 38 
kg. Im Vergleich zum Service, das 1669 für die Krö-
nung des Königs Michał Korybut Wiśniowiecki herge-
stellt wurde, ist es nicht übermäßig schwer; wog das 
Krönungsservice  doch  stolze  1130  Mark,  also  rund 
215 kg18. Die trockene Auflistung der Geschirrarten gibt 
(Abb. 1) Ein Teller aus dem Service der Königin Constanze von Habs-
burg (1588–1631), der zweiten Ehefrau des Königs Sigismund III. 
Wasa. 
keine  Auskunft  über  das  Aussehen  der  einzelnen 
Stücke. Allerdings wissen wir aufgrund des Gewichts, 
das für die Objekte angegeben wird, dass ein Teller 
im Danziger  Tafelgedeck  ca.  373 g wog,  also nicht 
viel weniger als ein Einzelteller aus dem Service, das 
für Wiśniowieckis Krönung hergestellt wurde (392 g). 
Ihre  Größe mag also  ähnlich  gewesen  sein  wie  die 
Größe der Teller in Form gebuckelter Rosetten mit ge-
zahntem Rand, die vom Service der Königin Constan-
ze  von  Habsburg  (1588–1631),  der  zweiten  Ehefrau 
des Königs Sigismund III. Wasa, übrig geblieben sind 
(Abb. 1)19. Ein einzelner Teller aus dem Service der Kö-
nigin  hat  einen  Durchmesser  von  ca.  23,5  cm und 
wiegt genauso viel, wie ein Danziger Teller, d. h. 373 
g. Zum Vergleich könnte man ferner das Gewicht von 
Tellern heranziehen, die vom Bremer Stadtrat in den 
Jahren 1654-1680 bestellt worden sind (es betrug im 
Durchschnitt 1 Mark und 11 Lot, also ca. 394,87 g)20 
sowie das Gewicht eines Tellers, der in der Werkstatt 
von Jacob Beckhausen, einem der hervorragendsten 
Danziger Goldschmiede, hergestellt wurde. Der in den 
Jahren 1678–1689 entstandene Teller, heute ein ver-
einzeltes Beispiel derartiger Silberobjekte des ausge-
henden 17. Jahrhundert aus Danzig, hat den Durch-
messer von 25,2 cm und wiegt 364,46 g21.
Manche  der  im  Verzeichnis  genannten  Silberge-
genstände werden als alt bezeichnet. Es ist deshalb 
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zu  vermuten,  dass der  Danziger  Stadtrat  schon vor 
1633, als das Dokument entstand, Tafelsilber beses-
sen  hatte und dass die  Bestände um neue Gegen-
stände ergänzt wurden, nachdem sie verbraucht oder 
als Geschenke verwendet worden waren. Damit, aber 
auch mit den finanziellen Bedürfnissen des Stadtrats 
kann wohl die Angabe erklärt werden, die einige Male 
in  der  Liste  auftaucht:  dass  nämlich  Objekte  in  die 
Münzstätte geliefert und zu Münzen umgeschmolzen 
worden seien (die Münzstätte verwendete Edelmetall, 
das sie vom Stadtrat bekam)22. Andererseits weist die 
Tatsache, dass das Tafelsilber auch Salzfässchen, Ta-
bletts vom Typus einer tazza (sie wurden vor allem für 
das Servieren von kandierten Früchten benützt; Abb. 
2), Leuchter und Putzscheren, sowie eine große Uhr 
(die vielleicht die Tischmitte schmücken sollte)23 um-
fasste, darauf hin, dass es sich nicht um eine zufällige 
Zusammenhäufung, sondern um ein zweckmäßig ge-
sammeltes Tafelsilber-Set handelte. Es war aber kein 
Service  im eigentlichen Sinn,  also kein  einheitliches 
Tafelgeschirr mit identischen Formen und Dekoration 
– derartige Service tauchen erst in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts auf.
Dass  Tafelgeschirr  und  Besteck  zweckorientiert 
gesammelt wurden, wird ausdrücklich durch die Nen-
nung  von  13  Silberlöffeln  bezeugt,  welche,  wie  es 
heißt, „vom Hause Weichselmünde“ stammten. Diese 
Eintragung bezieht sich mit Sicherheit auf einen Teil 
des Tafelgeschirrs, das die Ausstattung der Festung 
Weichselmünde  bildete.  Da der  Festungsbesuch  im 
17. und 18. Jahrhundert für offizielle Gäste des Stadt-
rats zu den festen Programmpunkten während ihres 
Aufenthalts in Danzig gehörte, war es nötig, Objekte 
zu beschaffen, die einen würdigen Empfang an die-
sem Ort ermöglichten24.
Eine Besonderheit unter den im Verzeichnis aufge-
listeten Gegenständen bildeten die zwölf zum Teil ver-
goldeten  Löffel  mit  Apostel-Darstellungen.  Die  Sets 
von derartigen Luxuslöffeln mit gegossenen vollplasti-
schen,  manchmal  auch  reliefartigen  oder  gravierten 
Darstellungen (bisweilen um einen dreizehnten Löffel 
mit einer Darstellung Christi oder Mariä mit dem Je-
suskind ergänzt),  waren  in  Europa,  insbesondere  in 
England, den Niederlanden und den deutschen Län-
dern vom 15. bis zum 18. Jahrhundert außergewöhn-
lich beliebt. Die sogenannten Apostellöffel wurden 
(Abb.2) Allegorie des Geschmacks (Gustus), Kupferstich des unbe-
kannten Autors, gestochen von Jacob van der Heyden (1573-1645).
gerne als Taufgeschenk gewählt, weil man damit dem 
Kind eine Darstellung seines Namenspatrons schen-
ken konnte25. In den öffentlichen Sammlungen in Po-
len wird nur ein Besteck-Satz von dieser Art  aufbe-
wahrt26,  und dabei  bilden Objekte,  die  man mit  den 
Danziger Goldschmieden in Verbindung bringen könn-
te, eine seltene Ausnahme27.
Zahlreiche  europäische  Städte  (Aachen,  Augs-
burg28, Berlin, Bremen, Frankfurt am Main, Hamburg, 
Hannover, Köln, Lüneburg, München oder Nürnberg) 
verfügten über Repräsentations-Tafelgeschirr und bei 
manchen von ihnen (Frankfurt am Main, Köln, Lüne-
burg) reichen die ersten Erwähnungen der Bestellun-
gen von einzelnen Geschirrstücken aus Silber ins 14. 
Jahrhundert zurück29. Die meisten Erwähnungen vom 
städtischen  Tafelsilber  stammen  aus  dem  16.  und 
vom Beginn des 17. Jahrhunderts30. Die meisten die-
ser Gegenstände sind leider nicht erhalten geblieben, 
und so bilden heute die Objekte aus Lüneburg und die 
kleinen  Sets  aus  Emden31,  Osnabrück32 und  Mölln33 
wertvolle,  aber  vereinzelte  Beispiele  ihrer  einstigen 
Beliebtheit und Anwendung.
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Tafelgeschirr,  zumal  wenn  es  besonders  prachtvoll 
oder ausgefallen war – beispielsweise aus kostbaren 
oder aus natürlichen Materialien hergestellt34 – gehörte 
als Gegenstand des Besitzes, vor allem aber als Be-
standteil des Zeremoniells oder des Rituals35, zu den 
wichtigsten Formen der nonverbalen Kommunikation, 
die im Spätmittelalter entstand36. Artefakte dieser Art, 
die man bei besonders feierlichen Anlässen verwen-
dete,  wurden  zweifellos  als  ein  Element  der  politi-
schen Repräsentation der Städte benutzt. Sie beton-
ten und demonstrierten die Kontinuität der Macht, le-
gitimierten sie in  propagandistischer  Weise und be-
tonten die Stärke der Kommunen37. Zu diesem Zweck 
wurden  manchmal  das  Danziger  Geschirr  und  Be-
steck mit  einem Stadtwappen markiert.  Ähnlich ver-
ziertes Besteck, allerdings zusätzlich mit gegossenen 
oder gravierten dekorativen Elementen wie Zielschei-
ben oder  Armbrüsten geschmückt38,  kennen wir aus 
musealen  Sammlungen39.  Es  sind  die  sogenannte 
Schützenlöffel, die jedoch nicht mit dem Tafelgeschirr 
des Danziger Stadtrates, sondern mit den jährlich or-
ganisierten  Schützenwettbewerben  verbunden  wa-
ren40.
Ungeklärt bleibt die Frage der Stifter des Danziger 
Tafelgeschirrs.  Aufgrund der  Tatsache, dass in Bre-
men der Brauch existierte, nach dem die Ratsherren 
im Augenblick, wo sie ihr Amt übernahmen, einen ge-
nau festgesetzten Betrag einzuzahlen hatten, der für 
die Herstellung des Tafelgeschirrs bestimmt war, kann 
man vermuten, dass es sich Danzig ähnlich verhielt41. 
Durch solche Stiftungen sollten also auch die Schen-
ker verewigt werden.
Das Silberverzeichnis  von  1633  und die  aus  den 
späteren  Jahren  stammenden  Auflistungen  bilden 
heute die einzige Spur des zeremoniellen Tafelsilbers, 
das für den Gebrauch des Danziger Stadtrates aufbe-
wahrt wurde. Vom Geschirr selbst ist nichts erhalten 
geblieben. Es teilte wohl das Schicksal anderer Ob-
jekte dieser Art, die in Krisenjahren zu Münzen umge-
schmolzen wurden. Dieses Schicksal ereilte die meis-
ten Silbergefäße in den Städten des Reiches. Ein Bei-
spiel dafür bildet das einst reiche Geschirr- und Be-
steck-Set,  das  für  den  Gebrauch  des  Augsburger 
Stadtrates hergestellt wurde – von ihm ist nur ein Löf-
fel aus Buchsbaumholz mit einer Silbereinfassung üb-
rig geblieben42.
Die kleineren Silbersets und bescheideneren Tafelge-
schirre,  die  von  den  in  Königlich-Preußen  tätigen 
Handwerkerzünfte  verwendet  wurden,  hatten  eine 
ähnliche Bedeutung, obwohl sich ihre Art, Menge und 
Gestaltung aus den lokalen Bräuchen und Traditionen 
ergaben, die auch mit der Finanzkraft  der jeweiligen 
Zunft zusammenhingen43. Beispiele dafür sind die aus 
den Archivalien bekannten, sowohl den Repräsentati-
onszwecken  als  auch dem normalen Gebrauch die-
nenden Tafelsilber  der  Gilden, die im Artushof ihren 
Sitz hatten44, oder der St. Georgen-Brüderschaft von 
Elbing45 bzw. der Compagnie der Schwarzhäupter zu 
Riga46,  oder  die erhaltenen gebliebenen  prachtvollen 
Willkommbecher,  die  das  Eigentum  der  Danziger 
Zünfte bildeten47.
Wie schon Lorenz Seeling am Beispiel des Tafelsil-
bers des Nürnberger Stadtrates bemerkt hat, ist es in 
der  Praxis schwierig,  zwischen dem Silber,  das von 
den Vertretern der Stadt bei feierlichen Anlässen be-
nutzt wurde, und dem Silber zu unterscheiden, das für 
Geschenke bestimmt war48.  Dies  wird auch am Bei-
spiel von Danzig bestätigt, wo der Stadtrat wohl ein-
druckvolle und sicherlich auch repräsentative Produk-
te der Goldschmiedekunst erwarb, die eine konkrete 
Bestimmung hatten (etwa wie der im Jahre 1648 vom 
Danziger Goldschmied Peter von der Rennen als Ge-
schenk anlässlich der  Krönung Friedrich III.  von Ol-
denburg  zum  König  von  Dänemark  gekaufte  Brot-
korb)49, die  vor  allem  aber  als  Vorräte  dienten.  Der 
Grund für diese „Vorratshaltung“ waren unter  ande-
rem Engpässe auf dem Markt für Edelmetalle, den die 
Holländer durch massive Käufe verursacht hatten. Der 
Danziger  Stadtrat  hob daraufhin  im Jahre 1636 den 
freien Handel von Silber auf und führte eine Genehmi-
gungsplicht durch die Münzstätte ein. Befreit von die-
ser Vorschrift waren nur Goldschmiede und Hersteller 
von Silberdraht, allerdings unter der Bedingung, dass 
sie nur so viel Edelmetall kauften, wie sie für ihre lau-
fende Produktion brauchten50.
Das Danziger Tafelsilber trug alle Zeichen der Ex-
klusivität und brachte das ehrgeizige Prestigedenken 
des Danziger Stadtrates zum Ausdruck, der es wäh-
rend verschiedener Feste als Element der städtischen 
Selbstdarstellung  einsetzte.  Dasselbe  Silber  wurde 
auch für Geschenke gebraucht. Seine deutliche Stan-
darisierung, für die der Rang der beschenkten Person 
Kriegseisen Das Silber des Danziger Stadtrates kunsttexte.de /ostblick           2/2014 - 5
und die  damit  verbundenen  politisch-ökonomischen 
Erwartungen und somit auch die Vorteile maßgebend 
waren, die der  Rat mit  einer  derartigen Ehrung ver-
band (je wichtiger die Persönlichkeit desto schwerer 
das Geschirr), lässt vermuten, dass eben das Gewicht 
des Objektes, also sein materieller Wert, und nicht die 
künstlerische Qualität im Vordergrund stand. Deshalb 
waren für die Menge und die Qualität des Tafelsilbers 
des Danziger Stadtrates im 17. Jahrhundert zwei Fak-
toren ausschlaggebend: Die Notwendigkeit, eine Poli-
tik zu verfolgen, bei der der visuelle Glanz eines der 
Grundelemente bildete, sowie der wechselnde Wohl-
stand und die aktuellen finanziellen Möglichkeiten die-
ser quasi Stadtrepublik, die sich stets mit Geldmangel 
herumschlagen musste.
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Zusammenfassung
Vom Tafelsilber des Danziger Rates ist kaum mehr et-
was erhalten. Umso wichtiger sind die Inventare von 
1633 und 1634, die nicht nur Auskunft über die An-
zahl, sondern auch über den Gebrauch der Silberge-
fäße geben. Wie die Analyse der Dokumente ergibt, 
hatte das Silber im Wesentlichen zwei Aufgaben: Zum 
einen  diente  es  als  diplomatisches  Geschenk,  war 
also ein Element der Außenpolitik, das das Zeremoni-
ell  an Fürsten- und Königshöfen nachahmte und die 
Beziehungen zu anderen Städten oder Staaten positiv 
beeinflussen sollte. Zum anderen wurde es bei zere-
moniellen Zusammenkünften und bei Staatsbesuchen 
eingesetzt. In beiden Fällen ging es um die politische 
Repräsentation  der  Stadt;  das  Silber  demonstrierte 
und legitimierte die Kontinuität ihrer Macht und bildete 
damit  zu eine wichtige Form der  nonverbalen Kom-
munikation, die im Spätmittelalter entstand.
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